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Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern wurde gestern erbittert gekämpfb Nach

dem gewaltigen Trommelfeuer und am frühen Morgen
traten englische Divisionen von Pelcapelle brs zur Dann
Äpern Roulers und gegen die Höhen von Vecetaere
und Gheluvelt zum Sturm an. Nördlich von Pasfchen-
daele brach der Angriff in unserem Abwehrfeuer zu¬
sammen. In Passchendaele drang der Gegner em.
In zähem Ringen wurde ihm der Ostteil des Dorfes
wieder entrissen. Gegen Mittag führte der Feind fnsche
Kräfte in den Kampf. Sie konnten die Embruchsstelle
bei Passchendaele nur örtlich erweitern. Unsere Stet¬
luna läuft am östlichen Dorfrande. Der gegen dw
Höhen von Becelaere und Gheluvelt mit starken Kräf¬
ten gerichtete Ansturm zerschellte meist schon vor unserem
Linien Eingedrungener Feind wurde rm Nahkamps
überwältigt . ' Die Wirkung unseres Vernichiungsseuers
hielt später sich vorbereitende Angriffe nieder. Auf dem
Schlachtfeld? dauerte der starke Artilleriekampf bis in
die Nacht hinein an. — Bei den anderen Armeen der
Weftfriont lebte' die Artillerietätigkeit an vielen Stellen
auf und steigerte sich besonders auf dem östlichen Maas-
ufer und zeitweilig im Sundgau zu großer Heftigkeit.

Der erste Generalquartiermeister :
Luv endo rff.

lfd . Jahres beginnt am Montag , den 5. ds . Mts ., bis einschließ¬
lich 14. ds. Mts . müssen die Stenerbeträge eingezahlt sem.

Zur Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs bitten wir
wenn möglich, Zahlnngen auf unser Postscheckkonto Nr. 8o74 Frank¬
furt M . oder auf das Konto Nr. 1001 bei der Naff. Landesbank in
Wiesbaden, letztere hat Postscheckkonio 600 Franlsurt . M

Zinsscheine und Schecks jeglicher Art, werden vorbehaltlich
deren Einlösung in Zahlung genommen.

Flörsheim , den 3. November 1917.
Die Gemeindekasse: Claas.

Bekanntmachung.
Die Hebung der 3. Rate Staats - und Gemeindesteuern des

Jlörsheimer marittproioRoll.
(Zusammengestelltvon Herrn Bürgermeister Lauck.)

1. Fortsetzung.
Fud Wals Von Schierstein Hat Kauft Von Kl.

Mostig 2 Kühe, die 1 Roth mit einem weißen Kops,
1 gelb Roth für 30 rht. 15 Alb.

Herr Christopfel Danio Schultheis; Von Nlltern-
haußen mit Johannes Horn Von Undter liederbach ge-
kaufet. Hat Herr Schultheiß ihm Zwei Ochtzen gegen
Einen Ochßen geben und giebt Johannes Horn chm
ahn gelt auf 7 rth. auf die künftigen Pfingsten Zu be
zahlen und in frei Hautz Zu bringen.

Herr Haubtmann Vogelgesang Von dem Darmstat¬
tischen Hat mit göh Judten Von Königstein getaujchet
mit Zwei pförth, ist einer dem andern für die 4 Haupt-

Kaufmann Van Schierstein hat Ein Kuh von
Schwärzlicher Färb ahn Jacob Schmidten Von Dell-
tzeimb Verkauft umb ll 1/» rth. . , Ä .

Johannes Nikolaus Begt von Bomershermb Hat
an Monetten Judt von Bibesheimb Ein stohr Ochßen
Von Rother Farben mit weißem Köpf Verkauft ad 34
rth. und weiter der Ein blind gewest, fit Verkauft vor

)| eijten oon  Hochheimb Hat Kaust Von Heinrich
7)o i  Von Emrichenhain 1 Kuh und noch von Johann

^Adum Vennig 1 Kuh. diese tür 12 rth. die andere 14 ja

'Simon Judt Von Fischbach ahn Kaster Von Had-
tersheim Ein Kuh Verkauft von Schwarzer Färb mit
einem weißen Rück für 12 rth.

Das Marktprotokollvom 24. April 1715
enthält folgende intereffante Aufzeichnung:

Actum Flörsheimb 24. Appril 1715.
auf dem Oster Mark inder Markhüdten war ahn ge-
zeiget dorch görg gottfrith Hopser Von Erießheunb und
Eonrad Kröder von Hochheimb, wie daß sie einen Kauf
und Verkauf wegen Eines Ochßen dergestalten getroffen
Haben, daß sie, Nämlich Er Conrad Kröder aiß Käufer
dem Verkäufer görg gotfrieth Hopfer für ledes Pfund
(o dieser Erkaufte Ochß nach dem Er geschlachtet m 4
Schnitt getheilet, nebst dem Kopf, aus den abent ge-

Bekanntmachung.
Für den Bedarf der Heeresverwaltung ist die Ab¬

lieferung von Futtermengen, Hafer und Gerste, schleunigst
erforderlich. Ich fordere daher die landwirtschaftlichen
Betriebe auf, ihre ablieferungspflichtigenBestände durch
den in der Gemeinde tätigen llnterkommissionär sofort
zur Ablieferung zu bringen.

Zur Berechnung der Ablieferungspflicht hat das
Preußische Landes-Getreide-Amt angeordnet, daß auf
keinen Fall mehr als 8 Zentner Hafer für jedes Pferd
für die Zeit vom l5 . November 1917 bis zur neuen Ernte
zur Verfütterung freigeqeben werden. Ob die Beibehal-
tung dieser Mengen bei der entgültigen Festsetzung der
Rationen möglich ist, steht heute noch nicht fest.

Sicher ist, daß nicht mehr bewilligt werden kann.
Der Bedarf für Zugochsen, Zugkühe usw. ist bei

diesem nur für die Berechnung bestimmten Gesamtsatze
bereits eingeschlossen: es können hierfür besondere Men¬
gen also nicht in Anspruch genommen werden. Beson¬
ders zu berücksichtigen ist nur der Bedarf an Saatgut
und Bedarf für die Selbstversorger; hierbei ist die bis

jetzt freigegebene Menge von insgesamt 4 Kg. Gerst
und Hafer für einen Monat als Höchstsatz auch für die
spätere Zeit zugrunde zulegen.

Somit kann jeder Landwirt seine Ablieferungs¬
schuldigkeit berechnen.

Ich weise besonders darauf hin, daß das Preußische
Lcmdes-Getreide-Amt angeordnet hat, daß, falls sofortige
Ablieferung nicht erfolgt Zwangsmaßnahmen in dieser
Angelegenheit zu erwarten sind. _ __

Um diesen Anordnungen zu entgehen, ersuche ich die
Magistrate und Gemeindevorstände, bei allen Landwir¬
ten und sonstigen Getreidebesitzern darauf hinzuwirken,
daß der Landkreis Wiesbaden den ihm auferlegten Ar^
forderungen — ohne die Zwangsanordnung — durch
schnelle Ablieferung des erforderlichen Hafers und Gerste
gerecht wird.

Wiesbaden, den 2. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

Ult Mrttt'n.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6.30 Uhr. Amt für Geschwister Platt.
7 Uhr. Amt für Margaretha Mohr geb. Hahner.

Samstag 6.30 Uhr. Amt für Johann Messer von den Kameraden.
7 Uhr. Jahramt für Eheleute Franz Gräber u. Sohn Heinrich.

Israelitischer Gottesdienst am 10. November.
Sabbat : Chaje Soroh.

Vorabendgottesdienst 4.25 Uhr l NachmittagsgotteSdtenst 3.00 Uhr
Morgengottesdienst . . 8.30 Uhr | Abendgottesdienst . . . 5.40 Uhr

wogen über 400 Pfund wiegen wirdte 3 fl. Zahlen
solle und wolle, solle er aber nicht 400 psund oder auch
weniger wiegen, alß dann ihm Käufer der Ochs ohne
Einiges Endtgelt sein sollte.

Dießem nach ist der Ochß So gleich da Hier m
Flörsheim geschlacht, auch in bey sein Johann Philips
Nauheimer gerichts Schaff und Jacob Ackermann, Hanß
Kaster Hochwohll. gemeine Vorgänger , nicht wimrg
auß Vorherganqener Erwählung daß Käufer Conrad
Kröder Von Hochheim Somerlahn Mähers San Von
Maintz aus Erlösung des Verkäufers Melchior Baumann
Mäher Von Jixstatt gleich Mäßiger gegen worth ge¬
wogen wordten und befundten, daß der Ochß Zu for-
therst Mützers gebrauch nach gefchlacht, und den getrof¬
fenen Contract noch alles Verhauen und befundten
wordten, daß der gefchlacht Ochß Zwahr 440 Pfund
gewogen. Ehe und befor man aber daß gewicht durch
die Jenigen so bey der wag gewetzen offenbahret, Ha¬
ben sich beitte in der gütte Verglichen, daß der Käufer
Conrad Kröder dem Verkäufer für den Ochßen 64 fl.
Zahlen , auch alle dieß faltz aufgelofenen Kosten so
wohl für die Jenige so bey dem Schlachten, wie auch
bey dem wiegen nicht weniger Markt Kosten Endtrich-
ten solle und wolle, womit dann bellte Theil Zu
frieden.

Specisicatron:
Der uhn Kosten wegen des verkauften Ochßen.

Erstlich fon üey dem Schlachten gewetzen als Philips
Nauheimer und Jacob Ackermann Jedtem
10 Alb. . - . . — fl 20 Alb.

Item den so bey dem wiegen und auch
Hauen gewetzen deren 2 Jedtem
10 Alb. Thut . , . . 1 fl - Alb.

Item dem Herrn Amtsoerwalter . 1 fl —
Item dem gerichtsschreiber für seine Mühe — ft 15
Item der Hudten - - . . — fl 15 „
Item deren zwei so den Ochßen geschlach¬

tet und auch beym wiegen ge-
weßen . - . . 1 fl 15 „

görg gottfrith Hopser bestellet seinen gegen war-
thig bruder Hanß Conrad Hopfer zur Etnnahm der
64 fl.

Marktprotokoll.
Anno 1717 den 2. Augusti ist Markt ge¬

halten wordten so ist ahn geld

Ein Kommen . . . 39 fl.
Hier Von ist und seyndt Div. Markt Kosten

für Herrn Ambs- Verwalter, Herrn
Ober- undt Unterschultheiß, ge
richts und gemeine Vorgänger
sambt gerichtsschreiber, Militzen,
auch Schitzen undt thor Hüter
be zahlt wordten mit . . 17 fl. 26 Alb.

ist da bey ein Halb Buttel wein so Herr
Ambs Verwalter Erlaubt.

Mehr ist dem börgermeister(Gemeinde¬
rechner) ahn bahrem .gelt Einge¬
händigt wordt solches der gemeindt
in Rechnung zu bringen. . 20 fl.

Item ist noch der Militz geb wordten 4 Alb.
Item Haben der Vörgermeister noch zu

Empfang vor der Kohgelbahn 7 fl. 15 Alb.
Nachfolgende Aufstellung gibt annähernd einen

Überblick über den Reingewinn,
den die gemeinde an einzelnen Märkten zu verzeichnen
hatte.

Nach dem Markte des Jahres 1716 worein Über,
schuß von

1717
1718
1719
1720
1731
1743
1749
1765
1772
1775
1785
1791
1794 -- -

Das Marktprotokoll des Jahres 1804 schließt wört¬
lich: Daß nach gehaltenen dies jährigen schlechten
Markt noch bezahlten ständigen Kästen für die Gemeind
Cassa nichts übrig geblieben seyn und also dem Bür¬
germeister(s. ob.) für dieses Jahr zur Rechnungs Einnahme
nichts eingehändigt worden seye, wird von Gericht und
Orts Vorstand wegen der Wahrheit gemäß bestätiget.

Flörsheim u. s. in ückein
(Fortsetzung folgt). Joseph Lauck, Gerichtsschreiber.

21 fl
7 .. 20 Alb.

11 „ 6 *
21  „
30 „
17

37 10 Alb.
42 „
28 „
13 „ 10 Alb.
21 .. 41 Kr.
8 „

51 „ 50 Kr.

f W
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Oie neue englische “Taktik.
Der englische Oberbefehlshaber in Flandern,

Sir Douglas Haig , denkt : Den deutschen Gegen¬
stößen , die meinem stürmenden Stier dar
Stilett in die Flanke ramme «, liegt offenbar
ein tieferer Gedanke zugrunde . Die Deutschen
sind elastisch geworden , mein S8ex bohrt seine
Hörner in leeres Tuch . Höllischer Kerl , der
Hindenburg , könnte in England geboren sein.
Hm , ich habe auch so meine Gedanken , will mal
an Lloyd George schreiben . Prompt kommt die
Antwort aus London : „Teurer Sir Douglas,
Sie haben recht . Hindenburg manövriert besser
a >8 Sie , geben Sie eS mir zu , teurer Sir.
Aber wir haben Kanonen ! Viel mehr Kanonen
als die Deutschen . Führen Sie also , verehrter
Marschall , den Krieg in Flandern so. daß weder
Sie noch Ihre Offiziere , noch die Kitchener-
und Derbymänner , sondern allein die Kanonen
die Sache entscheiden . Kanonen sind stärker als
Bataillone/

Sir Douglas hält Konferenzen ab . Endlich
haben fie' s gesunden . Am 20 . September soll
das Wunderkind der neuen Taktik geboren
werben . Die neue Taktik besteht nur darin,
daß man , wie bisher , die deutsche Front ein - -
trommelt , dann aber nicht mit einem Sprung
und mit der Parole : Durchbruch I ins Schwarze
stürzt , sondern wie der Bauer auf dem Schach¬
brett Zug um Zug vorspringt . Streifen wir
endlich , sagte sich Sir Douglas Haig , den
französischen Elan ab , seien wir ganz die

riüchteruen , praktischen Engländer . Di « erste
Welle marschiert hinter dem Feuerschild,
sagen wir 400 Meter , vor , dann legt sie sich
hin und wartet , bis die zweite Welle heran
ist. Wozu haben wir unser kaltes Blut?
Grabt euch ruhig ein , spickt die Zinnen der
großen Trichter mit Vickers Gewehren und
wartet den deutschen Gegenstoß ab . Kommt
er , so laßt ihn ins Feuer laufen . Kommt er
nicht , dann schiebt der Feuerschild sich weiter
und die zweite Welle marschiert hinterher.
Immer hübsch langsam , nicht schneller als
00 Meter in der Minute , langsam aber sicher
wie der Eisbrecher . Später schicken wir die
dritte und vierte , vielleicht auch noch eine
sechste und achte Welle nach . ES soll eine
Schlacht aus dem Hintergrund werden . Die
Kanonen sind die unsichtbaren Schrittmacher.
Die braven Kitchener - und Derbymänner sollen
kein deutsches Bajonett in die Nippen kriegen.
Wie ein Schneepflug werden sie sich Gassen
brechen . Das Ganze muß einen Namen haben,
nennen wir es die wandelnde Festung.

Wir Deutsche , Sir Douglas , wollen dich
nicht verkleinern . Du hast deine Kanonen-
Ubermacht mit der neuen Taktik restlos auJ-
genutzt . Das verkennen , hieße den Helden¬
mut unserer Truppen beleidigen . Die Elefanten
des Pyrrhus haben , wer wollte das leugnen,
die ersten Glieder der römischen Phalanx zer-
slampst . Deine Tanks , diese Verkörperung der
Maschinenseele deines Heeres , haben an der
Spitze deiner Briten , Schotten , Australier und
Neuseeländer die erhofften Buchten in die deutsche
Linie gewuchtet und , was die Probeschläge des
Hammers am 20 . und 26 . September nicht
vollbracht haben , der gewaltige Schlag am 4 . Ok¬
tober hat unter Regen und Sturmböen deine
versumpfenden Krieger auf die heißbegehrten
flandrischen Höhen getrieben.

Aber nehmen wir einmal diese scheinbar
ulusterhaste Taktik unter die Lupe . Du wolltest'
die Bewegung , das Urelement der Schlacht,
ausschalten . Der Manövrierkunst des aus
sridrizianischem Genius gewachsenen HeereS mit
deinem Feuerschild die Barrikade Vorhalten.
Das lange Trommeln der früheren Schlachten
hatte dem deutschen Gegenstoß den richtigen
Weg gewiesen , du versuchtest deshalb mit kurzen
Trommelschlägen uns in die Irre zu führen.
Was war der Erfolg ? Unsere Divisionen
haben — freilich war 's ein Wunder an Helden¬
mut — den Feuerschild unterlaufen , haben auf
den Höhen von Poelkapelle , Zonnebeke,
Bekelaere und Ghelnvelt deine Bullen an den
Hörnern gepackt und das erzwungen , was du
vermeiden hast wollen : die Jnfanterieschlacht.

Deine Stnrmtruppen hatten Befehl , nach den
ersten 400 oder 700 Meter sich hinzulegen,
f immsxr.  in. in » '  Mi

| und sie taren 'S gern . Ader deine eigenen ge-
fangenen Offiziere entrüsten sich über verpaßte
Gelegenheiten . Ganze Bataillone , die vermeint¬
lich freies Feld vor sich hstten , durften nicht
vorwärts , weil die Nachbarn befehlsgemäß auf
dem Bauch lagen . Der wandelnde Feuerschild
ist auch ein wackliger Apparat . Zwar hast du
in den Vortagen der Schlachten ganze Nester
von Batterien vorgeschoben , hast Förderbahn¬
schienen und Schwellen bei den Geschützen auf¬
gestapelt . Aber , wie die Artillerie nun mal ist,
der rechte Drang nach vorwärts fehlt den
braven Leuten . Das deutsche Vernichtungs¬
feuer lockte sie nicht gar sehr . Und deine ge¬
fangenen Offiziere schimpfen über die Feld-
artillerie , die sie nicht gesehen haben.

Du hast Bombengeschwader über unser Hinter¬
gelände gejagt . Der Erfolg ? Belgische Bürger
fuhren ins Jenseits , flämischer Hab ballt die
Fast gegen England , aber keiner unserer Mn-
nitionSzüge ist entgleist . Deine Schlachtstaffeln
sollten wie die Pfeile des TerxeS die Sonne
verdunkeln . Der Erfolg ? Unsere Albatrose
haben dreimal so viele heruntergeholt nach der
Weise : viele Hammel sind der Wölfe Lust.

Aber wozu über Taktik reden ? Weder
Technik noch Taktik entscheiden dar titanische
Ringen der beiden mächtigsten Völker Europas.
Ihr wollt die Kanonenschlacht , wir wollen die
Jnfanterieschlacht . Ihr schwört auf die Ma¬
schine, wir auf die Zucht und das heldenmütige
Herz des Musketiers . Was wird stärker sein?
Kanonen oder Bataillone?

verschiedene rcriegsnachrichten.
Was sie zugeben.

Die englischen Angaben für die letzte Woche
lauten : Versenkt wurden 17 ' Schiffe über 1600
Tonnen und acht unter 1600 Tonnen . Sieben
Schiffe wurden vergeblich angegriffen . — Die
.Neue Zürcher Zeitung " berichtet aus dem Haag:
In der zweiten Oktoberwoche ist ein einziges
Schiff in den Rotterdamer Hasen
eingelaufen , keines ausgelaufen . Somit ist in
Rotterdam zum erstenmal wieder seit drei
Wochen ein Fahrzeug eingetroffen , was die
Wirkung der verschärften U-Boot -Krieges am
besten kennzeichnet.

*

Erholung vom Lustschiffschrecken.
Die Anordnung , sämtliche Volks - und

Bürgerschulen der Grafschaft London für eine
Woche zu schließen (vom 22 . bis 29 .), hat in
London große Überraschung hervorgerufen . Als
Grund wird angegeben , daß sich Lehrer wie
Schüler von der durch die deutschen
Luftangriffe bewirktenGrschöpfung
erholen müßten. *

Die „mustergültige"" Ostseeflotte.
Die Petersburger Telegraphen - Agentur

schreibt : Nach Meldungen aus sehr zuständiger
Quelle ist die Lä g e in d er O stse  e für uns
günstig . In den letzten zwei Tagen ist es nicht
zu Kämpfen gekommen . Unsere Flotte befindet sich
in vollkommener Bereitschaft und schützt wachsam
den Eingang zum Finnischen Meerbusen . Das
Leben in Helsingfors ist das gewöhnliche und
wird durch die Ankunft von Schiffsbesatzungen , die
an den letzten Kämpfen teilnahmen , belebt . Sie
zollen einstimmig dem Admiral Razwoziw Lob,
der e8 verstanden hat , die Schiffe unversehrt
aus dem Moonsund unter besonders schwierigen
Umständen zurückzuziehen . Man hält die Stadt
von See her nicht für bedroht , es sind keine
Maßnahmen zur Räumung getroffen worden.
Man hat nur den Familien der Beamten ge¬
raten , die Stadt wegen LebenSmittelmangelS zu
verlassen . Von Osel zurückgekommene Artilleristen
stellen die glänzende Haltung der Küstenbatterien
der Marine fest, die so lange , wie es möglich
war , schoflen.

PoliMcke Rundfcbau»
DovSschl« »».

* Unter den Gerüchten über die L ö s u n g
der inneren Krise  ist besonders die aus
sonst gut unterrichteten Kreisen stammende Nach¬
richt interessant , daß Herr v. V a l e n t i n i , der

Chef . deS Zivilkabinetts , sich mit Rücktritts-
a b s i ch t e n trage . Im übrigen ist die Lage
unverändert . Die MehrheitSparteien beharren
anscheinend bei ihrer Auffassung , daß Dr.
Michaelis die Reichsgeschälte nicht weiterführen
könne , der Reichskanzler selbst aber und die
Umgebung des Kai >ers sind nicht dieser Meinung.
Die interstaktionellen Besprechungen , in denen
vorläufig ein fest umrissenes Programm für die
innere und äußere Politik aufgestellt worden ist.
werden fortgesetzt . Die Vertreter der Mehr¬
heitsparteien haben übrigens ihrer Anschauung,
daß die Krise nicht gelöst ist, dadurch Ausdruck s
gegeben , daß sie den Zentrumsabgeordneten s
Trimborn mit einem neuen Auftrag an denj
Chef deS Zivilkabinelts entsandt haben . Abg.
Trimborn hatte auch eine Unterredung mit j
dem stellvertretenden Reichskanzler Dr . Helfferich.

Friede sein. Der Sieg Deutschlands würde die
Niederlaae der ganzen Union von Demokratien
in der Welt bedeuten . Friede kann nur werden
durch den Sieg der Entente .""

Mrrreriks.
* Die sozialistische Partei  der Wer.

Staaten tritt , nachdem die kriegssreundlichen
Elemente ausgeschieden sind , geschlossen gegen
den Krieg  auf . Aber auch sonst mehren sich
die Stimmen , die sich gegen den Krieg erklären.
So sind u . a . die Bürgermeister von Neu -Ulm
und der StaalSanwalt dieser Stadt von dem
sogenannten „ Sicherheitskomitee "" wegen friedens-
sreundlicher Reden zum Rücktritt gezwungen
worden . Die Entlassungen von Männern in
öffentlichen Stellungen wegen ihrer Stellung¬
nahme gegen den Krieg mehren sich von Tag
zu Tag.

* In der letzten Bundesratssitzung
gelangten zur Annahme der Entwurf einer Be-
stimmung , betr . den Betrieb der Anlagen der
Grobeisenindustrie , der Entwurf einer Verord¬
nung zur Abänderung der Verordnung über die
den Unternehmern landwirtschaftlicher Betriebe
für die Ernährung der Selbstversorger , der Ent¬
wurf einer Bekanntmachung betr . Aufhebung der
Bekanntmachung über die Veranstaltung von
Lichtspielen.

"Die Aufbringung neuerSteuern
ist ohne Zweifel nach dem glänzenden Ergebnis
der siebenten Kriegsanleihe notwendig geworden,
um beizeiten für die neue Verpflichtung des
Reiches Deckung zu schaffen . Ob neue Steuer¬
vorlagen dem Reichstag bereits in der bevor¬
stehenden Tagung , in der auch der Reichshaus¬
haltsplan für 1918 zu erledigen fein wird , zu¬
gehen sollen , unterliegt noch der Erwägung.
Jedenfalls liegt eine große Anzahl mehr oder
weniger ausgearbeiteter Sieuergesetzenlwürfe im
Reichsschatzamt bereit . Weitere sind in der Aus¬
arbeitung begriffen , und es wird daraus an¬
kommen , sie zu prüfen , zu sichten und gegebenen¬
falls eine geeignete Auswahl zu treffen.

löftevreich-Ungmm.
* Im ungarischen Abgeordnetenhaus « hielt

Graf Tisza zur Friedensfrage  eine
längere Rede , in der er u . a . anssührte : Es
ist ein ernster Hindernis des Friedens , wenn
die Forderung eines Friedens um jeden Preis
erhoben wird . Nach den Enthüllungen im
Suchomlinow -Prozeß ist es für jedermann klar,
daß die Entente Angriffsabsichten verfolgte und
daß all ihr Sinnen und Trachten aus eine Er¬
niedrigung Deutschlands und die Aufteilung der
österreichisch-ungarischen Monarchie gerichtet ge¬
wesen ist. Ist es unter solchen Umständen Wohl
gestattet , da den Schein zu erwecken, als ob
unser deutscher Bundesgenosse ein Hindernis für
den Frieden sei?

Polen.
*Wie mit Bestimmtheit verlautet , ist ein

weitgehender Amnestieerlaß für Polen
in Vorbereitung . Fürst Lubomirski hat den
Auftrag erhalten , alle Gefangenenlager zu be¬
suchen, in denen Legionäre untergebracht sind.
Unter den ehemaligen Legionären soll sich ein
bedeutender Gesinnungswechsel vollzogen haben.
Die Entlassung der Internierten soll sich all¬
mählich vollziehen . Zunächst sollen Minder¬
jährige und Söhne selbständiger Landwirte zur
Entlassung kommen.

Frankreich.
*DaS Ministerium Painlevö  wird

nach der Ausschiffung Ribots noch immer als
Ubergangskabinelt betrachtet , weil die Sozialisten
ihm ihre Mitwirkung versagt haben . Sie halten
von Barthou ebenso wenig wie von Ribot.
Die Zeitungen sind darin einig , daß die Krise
fortbestehe.

England.
* In einer Rede zu Portsmouth sagte Carson,

daß E n g l a n d nie von D e u t s ch I a n d ein
Friedensangebot  erhalten habe . England
werde im übrigen ohne Zustimmung seiner Do¬
minien keinen Frieden schließen . Er ließ dann
eine Reihe von Beschimpfungen Deutschlands
folgen und schloß : „Welche Art von Frieden
kann es geben , solange Deutschland im Besitz
des eroberten Gebiets bleibt ? Solange das
Preußentum bestehen bleibt , würde es mir ein
Frieden auf dem Papier , aber kein wirklicher

Der Kelöherr im Weltkriege!
Neutrale Worte über Hindenburg.

Hindenburgs Größe und Erfolge , im Angriff
wie in der Verteidigung , sind nicht allein deut¬
scher Glaube , auch im neutralen und feindlichen
Auslande wird er mit immer sich verstärkender
Bewunderung als der lenkende Geist des ge¬
waltigen Völkerkrieges anerkannt , der die To»
schehmsse auf allen Kriegsschauplätzen regelt un«
bestimmt . Er ist der ruhende Pol in der Erschei¬
nungen Flucht . Während sich iu den feindlichen Ge¬
neralstäben die Kräfte verzehren und ablösen , ist
Hindenburg geblieben und bleibt Hindenburg.
In seiner ehern -ruhigen Gestalt , in der riesen¬
haften Größe seines Feldherrngenius , seiner
Entschlußkraft und seiner unbeirrbaren Zielsicher¬
heit verkörpert sich, wie große geschichtliche Ge¬
stalten immer das Symbol der von ihnen ver¬
tretenen Sache sind , die innere Gerechtigkeit des
deutschen Kampfes und die Größe des Deutsch¬
tums selbst, . das in diesem Ringen um Sein
oder Nichtsein heldenhaft das Schwerste ans sich
nimmt . Der überragenden Bedeutung Hinden¬
burgs wird das in Christiania erscheinende
Morgenbladet " gerecht . Es schreibt:

„Krieg ist der große Wertmesser der Mensch¬
heit — der Nationen sowohl wie der Indi¬
viduen . Wie Diogenes mit seiner Laterne geht
er umher , um nach Menschen zu suchen, nach
Menschen , die dazu geeignet sind , Führer der
anderen zu sein während der schwersten Probe,
auf die sie überhaupt gestellt werden können.
— Das Licht der Laterne fällt auf einen Namen
und läßt ihn plötzlich aufleuchten aus dem
Dunkel seiner Umgebung . Namen sind es
manchmal , die außerhalb eines ganz engen
Kreises bisher unbekannt waren , oft ganz
neue Namen , die vorher überhaupt noch'
nicht genannt worden waren , sehr oft auch
Namen ganz junger Männer . Manchmal leuchtet
der Name nur einen kurzen Augenblick auf . das
Licht flackert — es streifte sein Schein nur den
Mann ; wie ein Meteor stieg sein Name aus,
um dann wieder in dem Dunkel zu verschwinden,
aus dem er emporgetaucht war . Der Mann
starb , wurde verwundet , hielt nicht , was er ver¬
sprach . Der Diogenes des Krieges ist ein un¬
geduldiger Herr , der nicht Zeit hat , sich
mit einem von ihnen lange zu be¬
schäftigen . Er geht weiter mit flackernder
Laterne und sucht nach einem Manne —
dem Mann . Aber wenn er ihn gesunden hat
— den Rechten gesunden hat , dann leuchtet das
flackernde Licht in der Laterne auf , übergießt
ihn mit strahlendem Schein , den man sieht bis
ans Ende der Welt und der seinen Weg auch
in die dunkelsten Ecken und Winkel hinein findet.
Und da flackert das Licht nicht läuger , da strahlt cs
stark und rein und in ruhigem Glanz und webt mit
seinem Ewigkeitsschimmer einen Glorienschein nur
den Namen , daß er leuchtet durch alle Zeiten
hindurch . Während des gewaltigen Krieges , der
nun schon ins vierte Jahr hinein dauert , sind
viele solcher Namen von dem Lichtschein aus
der Laterne des Diogenes des Krieges getroffen
worden . In allen Ländern war das so. Aber
keiner ist so in seinen Brennpunkt hineingekommen
wie gerade der Hindenburgs . Es webt kein
solcher Märchenglanz spielender Farben um ihn
wie beispielsweise um den Namen Napoleons.
Der Glanz um Hindenburgs Namen ist ruhig
und rein , aber seine Leuchtkrait ist sehr stark,"

Oas Rätrel feiner 6be.
12] Romon von Ludwig Hasse.

Korts-bl-ng.) v
„Wenn er aber erfährt . . . 1"
„Ei , zum Kuckuck, dann mag er 'S erfahren!

Der Verwandtschaft braucht er sich doch wahrlich
nicht zu schämen ."

Mißmutig nahm der Fürst seine Promenade
im Zimmer wieder auf , während Margit mit
tränenschweren Augen in den Park hinaus sah.

Nach einer Weile setzte sich der Fürst neben
sie. nahm ihre Hand , die er zärtlich streichelte,
und sagte in weichem , milden Tone zu ihr:

„Hat sich meine kleine Margit über ihren
alten Pa zu beschweren ? ""

Sie legte den Arm um seine Schulter und
schmiegle sich an ihn.

„Nein , mein lieber , guter Pa . . . "
„Sieh , mein gutes Kind, " fuhr der Fürst

leise und sanft fort , „ich habe da ein großes
Unrecht gut zu machen , was ich einst an deiner
Muster begangen habe . Ich kann ja jetzt mit
dir darüber svrechen , du hast ein Jahr in der
großen Welt gelebt und hast mancherlei gesehen
und erfahren , was dir bislang in deiner
Schweizer Pensionseinsamkeit verborgen ge-
blicben . Laß mich dir die Geschichte deiner
Mutter erzählen . . .*

Margit schmiegle sich inniger an ihn an.
„Ja , inein guter Pa , erzähle mir von meiner
Mutter, " bat sie.

„Ich war Botschafter in Paris, " Hub er an,
indem er das Haupt Margits an seine Brust
betler «, daß sie nicht sein ernster Gesicht sehen

konnte , „als ich deine Mutter kennen lernte.
Madelaine Garnier war Schauspielerin an dem
Tüsatrs Francais , eine große , berühmte
Künstlerin , die durch die Wiedergabe großer
tragischer Rollen alle Welt hivriß und begeisterte.
Dabei ruhte kein Flecken auf ihrem Namen . Ich
lernte sie in dem Salon des Schweizer Ge¬
sandten kennen — sie war selbst Schweizerin —
und ihre Schönheit , ihr Geist , ihre wahrhaft
vornehme Gesinnung machten einen tiefen , un¬
auslöschlichen Eindruck auf mich. Auch ich schien
Eindruck zu machen — du lieber Gott , ich bin
ja jetzt nur noch eine Ruine gegen jene Zeit
vor 25 Jahren . . . "

„Nein , nein , Pa — du bist noch immer ein
schöner Mann ."

„Mn Greis mit weißen Haaren — doch
lasten wir das . Kurz — wir fanden Gefallen
aneinander und dieses Gefallen wuchs zu einer
alle unsere Sinne beherrschenden Leidenschaft
an . Ich war verheiratet — ja — aber meine
unglückliche Frau konnte mir nicht ? mehr sein,
seit der Geburt unseres zweiten Sohnes war sie
gelähmt und — schwachsinnig — sie verbrachte
ihr trauriges Leben in einer Nervenheilanstalt,
die ihr allen nur denkbaren Komfort bot , aber
der Leiter der Anstalt hatte mir mitgeteilt , daß
die Unglückliche, die keinen Menschen mehr
kannte , auch mich und unsere Söhne nicht , dem
Tode entgegen siechle. Das mag mir zur Ent¬
schuldigung dienen , daß ich mein Herz dieser
Leidenschaft öffnete . Nicht zu entschuldigen aber
war es , daß ich deine arme hochherzige Mutter
bestürmte , die Meine zu werden , ehe jenes allere
Band durch den Tod gelöst war , und ich der

Freiheit zurückgegeben war . Gewiß , ich wollte
deine Mutter zu meiner Gattin machen ! Aber
ich hätte mit meiner Bewerbung warten sollen,
bis eS mir möglich war , mein Wort ein¬
zulösen . Deine arme Mutter war zu hochstnnig,
zu hochherzig , sie liebte mich zu innig , um an
meinem Wort den leisesten Zweifel zu hegen.
Sie ward die Meine aus vollem , freudigem,
liebendem Herzen , noch ehe der Tod meine
unglückliche Gattin abberufen hatte . Wir waren
glücklich, Margit . — Ein glückliches , seliges
Jahr verlebten wir in dem verborgenen Nestchen
bei Paris , das ich meiner Madelaine eingerichtet
hatte , da rief mich der Tod meiner unglücklichen
Gattin auf einige Zeit nach Österreich ; vier
Wochen dauerte mein Aufenthalt in Wien und
auf meinen Besitzungen in Böhmen , ich bereilete
in der Stille alles zu unserer Vermählung vor,
ich reichte meinen Abschied ein , denn ich wußte
wohl , daß ich nach der Vermählung mit Made¬
laine den hohen Posten in Paris nicht rnehr
bekleiden konnte , ich wollte mich mit ihr auf
meine Schlösser in Böhmen zurückziehen , meine
Stellung in der Welt war unabhängig genug,
um auch unabhängig handeln und leben zu
können , meine Stellung würde auch Made-
laineS Vergangenheit und daß sie die Meine
geworden , ehe der Priester unfern Bund ge¬
segnet , in Vergessenheit gebracht haben — wie
viele Aristokraten hatten nicht schon Damen der
Bühne geheiratet ! — kurz , ich hoffte ans ein
neues Glück an der Seite Madelaines , die ich
mit dem ganzen Glanz ihrer neuen Stellung
als meine Gattin umgeben wollte , ich rüffele
mich, sie heim zu holen , da erhielt ich die

Nachricht deiner Geburt , Margit — ich rille
nach Paris und — ich kam noch gerade zur
rechten Zeit , um meine sterbende Madelaine in
die Arme zu schließen ."

Der Fürst schwieg und bedeckte die über-
strömenden Augen mit der Hand.

Tief erschüttert umschlang Margit seinen
Nacken und legte ihre weiche, tränenfeuchte Wange
an seine Wange.

„Mein armer Vater , was mußt du ge¬
litten haben . . . " Er preßte sie sanft und
innig an sich.

„Mein Schmerz war grenzenlos , Margit,"
fuhr er nach einer Weile mit bebender Stimme
fort . „Noch jetzt krampst sich mein Herz schmerz¬
lich zusammen , wenn ich an jene Zeit denke.
Was ich die ersten Tage tat . wie ich die ersteir
Wochen verbracht , ich weiß es nicht — ich
glaube , ich habe in dunipfer Betäubung dahin
gelebt . Der Schweizer Gesandte , ein “braver,
edler Mann , der allein von meinem Verhältnis
mit Madelaine Kenntnis halte , stand mir in
jener Zeit a !s wahrer Freund zur Seile . Sein
Wort richtete mich auf , sein Wort tröstele mich,
sein Wort führte die Vorwürfe , die ich mir selbst
machte , ans das richtige Maß zurück, er ivies
mich auch zuerst daraus hin , daß es eine Pflicht
der Toten gegenüber sei. für dich, unser Kind,
zu sorgen . Bis dahin hatte ' ich an dich, meine
arme Margit , kaum gedacht — jetzt ließ ich mir
dich bringen und schwur auf dein reines , un¬
schuldiges Kinderhaupt , daß ich an dir gut
machen wollte , was ich an deiner Mutter ver¬
brochen , daß du trotz allein meine Tochter sein
solltest , daß ick dich stets tut* meine Tochter



r Kriegseragntfre.
20. Oktober. In Flandern bleibt der Feuer¬

kampf geringer als an den Vortagen. —
Nordöstlich von Soissons dauert die Artillerie-
schlacht an; Vorstöße französischer Auf¬
klärungstruppen werden abgewiesen. — Auf
der Insel Dagö haben wir Truppen gelandet;
die Operationen verlaufen plangemäß. —
Am Wesiuser des Chridasees werden an-
greifende Franzosen zurückgeworfen. An
anderen Stellen der mazedonischenFront auf¬
lebende Feuertätigkeit.

21. Oktober. An der flandrischen Landfront
Feuertätigkeit von wechselnder Stärke. —
Von Vauxaillon bis Braye schwillt die
Artillerieschlacht vielfach zum Trommelfeuer
an. — Neun feindliche Flieger werden abge¬
schossen. — Besetzung der zwischen Moon und
dem Festlande gelegenen Insel Schildnu.

22. Oktober. In Flandern setzen zwischen
Draaibank und Poelkapelle nach zum Trommel-
feuer gesteigertem Artillerielampf französisch-
englische Angriffe ein. — Im mittleren Ab¬
schnitt des Chemin-des-Dames, in der Cham¬
pagne und an der Maas verstärkte Kampf¬
tätigkeit. — Zwölf feindliche Flieger und ein
Fesselballon werden zum Absturz gebracht. —
Auf Dagö, das ganz unser ist, werden mehr
Als 1200 Gefangene eingcbracht und Ge¬
schütze und große Vorräte erbeutet.

23. Oktober. In Flandern wird der zwischen
Draaibank in unsere Abwehrzone eingedrungene
Feind durch Gegenangriff zurückgeworfen.
An anderen Stellen scheitert der feindliche
Ansturm vollständig. Engländer und Fran¬
zosen haben blutige Verluste. — Beginn der
Infanterieschlachtbei Soissons. — Ans_dem
Ostufer der Maas wird von ostfriesischen
Kompagnien die Höhe 326 gestürmt. — Auf
den Inseln im Rigaischen Meerbusen beträgt
die Gesamtbeute 20130 Gefangene, über
100 Geschütze, zahlreiches Kriegsgerät und drei
Staatskassen mit 365 000 Rubeln. — An
einzelnen Stellen der mazedonischen Front
zunehmende Gesechtstätigkeit.

24. Oktober. In Flandern wird der Feind am
Houthoulster Walde auS einem von ihm noch
besetzten Geländestreifen zurückgedrängt. —
Nach starker Fenervorbereitung gelingt es
frischen sranzöiischen Kräften bis zu den
Dörfern Allemant und Chavignon vorzu¬
dringen. Weitere Fortschritte bleiben dem
Gegner versagt, und seine Vorstöße an anderen
Stellen der Front brechen unter den schwersten
Verlusten völlig zusammeu. — Englische Bor-
siöße an der mazedonischenFront werden ab¬
gewiesen. — Bei Flitsch, Tolmein und ,m
Nordteil der Hochfläche von Bainsizza werden
von deutscher und österreichisch-ungarischer
Infanterie dievorderstenitalienischen Stellungen
genommen.

25. Oktober. In Flandern stärkeres Feuer, das
sich vom Houthoulster Walde bis Passchendaele
zu Trommelfeuer verdichtet. — Aur Oise—
AiLne-Kanal anschwellender Feuerkampf. —
An der mazedonischen Front starke Artillerie-
täligkeit. — In mehr als 30 Kilometer Breite
wird die italienische Jsonzosront durchbrochen,
obwohl Schnee und Regen das Vordringen
im Gebirgsgelände erschweren. Bis jetzt sind
urehr als 10 000 Gesangene, dabei Divisions-
iuid Brigadestäbe, und reiche Geschützbente
ge meldet._ _ - —-

Handel und Verkehr*
Die Einfuhr von Lebensmittel» aus dcn

besctzicn Gebieten durch HecreSangchörige und Be¬
amte der Zivüverwattung hat das Rcichsamt des
Innern jetzt im Reiseverkehr und durch Pakete ohne
d!e sonst voraeschricbene Anzeige- uiid Ablieferungs¬
pflicht zugeiafsen. Vorausgesetzt wird dabei, das; die
LebenSnntlclbcsUminungen inncgehniteii werde», die
vom Gencralquartiermetstcr oder den Generalgouver-
v,euren für die verschiedenen Gebiete jeweils cilaffen
fine.. Die Waren dürien nur für den Verbrauch
durch den ciniührcnden Heeresangehörigen oder Be-
nmlcu und feeren FamiUruangebörige bestimmt sein.
Werden sie gegen Entgelt an Dritte weitergegeben,
so gelten die Einfuhr- und Strasbestlmuiungen un.
verändert.

Grostschiffahrtsweg Elbe- Donau. Mitte
November wiid in Hamburg unter Teilncibme deS

Deutsch»österreichisch- ungarischen Wirtschaftsver-
bandes, de» Österreichisch- deutschen WirtschaftS-
verbandeS und des Ungarisch-deutschen WirtschaftS-
verbaiides eine Konferenz stattfindcn. Viele Par¬
lamentarier, Wirtschafispalitiker, Vertreter̂ von
Handelskammern und anderer wirtschastticher Körper¬
schaften werden anwesend sein. Im Miitelpunkt der
Verhandlungenwird neben den Seeintcressen der
Mittelmächte die Herstellung einer Großschiffahrts-
weges von der Elbe zur Donau stehen.

Von Nab und fern*
Marineladeverteilung ab 1. November.

Die Reichsstelle für Geniüse und Obst hat jetzt
500 000 Zentner Marmelade und 150000 Ztr.
Kunsthonig an die Kommunalverbände zur Ver¬

sendung gebracht. Mit der Verteilung der Mar¬
melade im Reich wird am 1. November begonnen
werden. Es ist eine reine Obstmarmelade.

Amundsen gibt seine deutschen Orden
zurück. Der Südpolentdecker Kapitän Roald
Amundsen hat der deutschen Gesandtschaft in
Christiania als Protest „gegen die deutschen
Mordtaten(!) an norwegischen Seeleuten" seine
deutschen Ordensauszeichnungen, die Goldene
Medaille für Kunst und Wissenschaft, zurück-
gegeben. — Blinder Haß umnebelt also tm neu¬
tralen Norwegen auch kluge Köpfe!

Schutz kinderreicher Familien . Wie auS
Nordhausen gemeldet wird, kündigt die dortige
Sparkasse an. daß sie allen Hausbesitzern die
entliehenen Kapitalien entziehen oder nur zu
einem wesentlich höheren Zinsfuß belassen
werde, wenn sie ohne triftige Gründe kinder¬
reichen Familien die Wohnungen kündigen oder
wenn sie sich weigern sollten, solche in ihrem
Hause auszunehmen oder wenn sie unberechtigte
Mietssteigecungen oder Kündigungen einireten
lassen. — Waldenburgi. Schl, ist tu dieser
Richtung vorangegangen.

Eine Räuberbande erschossen. Der
vor vier Monaten begangene Doppelraubmord
au dem Kaufmann Mendlewicz und dessen
Ehesrau in Skuls in Russisch-Polen hat jetzt
erst seine Sühne gesunden. Die drei Haupt¬
täter sind in Kaznierz, Kreis Slupce, von der
Feldgendarmerie in einem Gasthanse ermittelt
worden. Beim Eindringen der Feldgendarmen
in den Schlupfwinkel der Banditen leisteten
diese erbitterten Widerstand, indem sie aus
Karabinern schossen und einen Gendarmen am
linken Arm verletzten. In dem erbitterten

Kampfe wurden dann alle drei Banditen er¬
schossen. Außer einer Menge Munition wurden
bei ihnen 8000 Mark in deutschem Gelde und
4000 Rubel' vorgefunden. Es handelt sich um
einen russischen Offizier und zwei Kosaken.

Aus russischer Gefangenschaft befreit.
Bor einigen Tagen kehrie der elfjährige Sohn
einer PapenburgerKapiiünssamilie, der sich drei
Jahre in russischer Gefangenschaft befunden hat,
in die Heimat zurück. Er wurde mit seinem
Vaier, dessen Dampfer in Riga lag, am
1. August 1914 gefangengenommenund inter¬
niert. ' Acht Tage später wurde er gewaltsam
von seinem Väter, der nach Sibirien über¬
geführt wurde, getrennt und in ein Gefangenen¬
lager gebracht. Die Einnahme Rigas durch

die Deutschen brachte ihm die Stunde der Be¬
freiung.

Einschränkung des englische« Eisen¬
bahnverkehrs. Im englischen Handelsamt
wurde einer Abordnung von Handelsreisenden
mitgeteilt, wenn das Publikum nicht von selbst
weniger reise, so müßte die Regierung den
Eisenbahnverkehrweiter einschränken, da 500
Lokomotiven zu Kriegszwecken nach Frankreich
gesandt seien.

Eine zeitgemäße Erfindung. Ein Er¬
finder kündigt im Anzeigenteil schweizerischer
Zeitungen einen patentierten„Spezialapparat
zur Verhütung des VerlierenS der Brotkarte
und zur Erleichterung der Kontrolle der ab¬
getrennten Abschnitte" an. Der Mann wird sich
den Dank der Menschheit verdienen, wenn er
seinen Apparat zur Verhütung des Verlierens
auch für Hausschlüssel, Brillen, Geldbeutel,
Handschuhe usw. brauchbar gestaltet. Es ist
nicht,abzusehen, wieviel Arger, Zank und Un¬
behagen er damit allen Menschenkindern er¬
sparen würde.

Große Brände kn norwegischen Wersten.
Die norwegische Regierung stellte eine Staiistik
auf, durch die bewiesen wird, daß innerhalb
einiger Wochen 21 große Brände in den Werften
Norwegens ausgebrochen sind, deren Ursache
man nicht kennt.

Eine internationale Universität in
Kopenhaben? Die Neue Zürcher Zeitung er-
iährt aus Kopenhagen, daß der Minister des
Unterrichts eine Kommission ernannte, die den
Plan der Gründung einer internationalen Uni¬
versität in der dänischen Hanpistadt ausarbeiten

Zu  den Kämpfen an der Oroler front.

Nunmehr haben wir im Generalstabsbericht auchs sächistätigkeit in Tirol und Kärnten ist wir am
eine„italienische Front" zu verzeichnen. Die Ge-  j Jsonzo merklich anfgelebt._

soll. Man hoffe in Dänemark'beflsmmk. E
die Ausgestaltung der ersten internationaleit'
Hochschule in Dänemark zu einem Weltkultur-
Mittelpunkt und der Anbahnung einer raschen
Verständigung und Annäherung der jetzt sich
befeindenden Nationen behilflich sein werde.

-Gerichtshalle.
Berlin. Da» 15jährige LaufmädchenK. hch

ihren Vater auf nächtlichen Raubzügen begleite, di»
dieser mit einem Freunde in benachbarten Dörfern
unternahm. Es wurden auS Viehställen viele
Hühner, Enten und auch Schweine gestohlen. Da»
Mädchen war geständig, behauptete aber, daß sie ihr
Vater geradezu auf die Bahn deS Verbrechens ge¬
zwungen habe, indem er sie geschlagen habe, wenn
sie sich weigerte, an den DiebeSfahrten tcilzunehmen.
Seinen Drohungen habe sie solgm müssen, denn er
habe stets gesagt: „Wenn du essen willst, mußt du
auch mit stehlen gehen." Die als Zeugin der-
nommene Mutter bestätigte, daß der Vater der An-
gellagten, der jetzt im Gefängnis ist, ein gewalt¬
tätiger Mann sei, schon wiederholt Messer und
Gabeln nach ihr und der Angeklagtengeworfen
habe. Der Angeklagten wurde aus Grund der ob¬
waltenden Verhältnisse weitgehendste Milderungs¬
gründe zugebilligt und nur auf eine Woche Gc-
fängnir erkannt.

Posen. DaS Kriegsgericht verhandelte gegen
den Schiffer Abend aus Schwerin an der Warthe,
der nachts mit zwei 17 jährigen Burschen, Roeder
und Behr, den Gastwirt Salcschke in Schwerin er¬
mordet. die Leiche in die Warthe geworfen und dann
im Gasthaus Saleschkes Gelder geraubt halte.
Abend wurde zum Tode, Roeder und Behr zu je
sieben Jahren Gefängnis verurteilt. _

Volkswirtschaftliches*
Die Eier »verdcnteurer. Die Zentralcinkaufs-

gesellschajt siebt sich, wie sie mitteilt, genötigt, den
Preis für AuSlandscicr neuerdings erheblich zu er¬
höhen. Die Gründe lägen in der starken Nachfrage
und dem weiter gesunkenen Währungswert deS deut¬
schen Geldes. Während beispielsweise am 1. Juli
1917 die dänische Krone noch mit 1,90 Mark, der
holländische Gulden noch mit 2,75 Mark notierte,
mutz die ZentraleinkausSgesellschast jetzt 2,25 Mark
bzw. 3,10 Mark bezahlen. _

Der Kleingärtner.
Entspitzen des Rosenkohls. Ob man

den Rosenkohl im Spätsommer oder im Herbste
entspitzen soll, das hängt von seiner Entwicklung
ab. Sind die Rosen im September schon gut
entwickelt, so entspitze man nicht, denn sonst
brechen die Röschen auf und werden wertlos.
Sind sie aber klein und zurückgeblieben, so soll
man entspitzen, damit alle Kraft in die Rosen
geht und sie schneller wachsen und dicker
werden. Die ausgeschnittenen Köpfe liefern ein
seines Gemüse.

Stachelbeerraupe«. In diesem~Jahre
sind die Stachelbeersträuchernoch immer sehr
spät, im September, von den Afterraupen der
Stachelbeerblattwespen befallen worden. Sie
haben für dieses Jahr keinen Schaden mehr an-
richten können, aber im nächsten Jahre droht
ein starker Befall, und man wird zeitig auf dem
Posten sein müssen, um ein überhandnehmen
zu verhindern. Tüchtiges Umgraben und
Kalken deS Bodens unter den Sträuchern ist zu
empfehlen.

Kohlhernie. Wenn die Kohlhernie oder
Knollenkrankheit in Gärten und Anlagen aus-
tritt, die früher nie mit Kohl bebaut worden
sind, so ist der Pilz vielfach schon aus dem
Saatbeet eingeschleppt worden. Sommer¬
pflanzen, die auch nur die kleinsten Knöllchen
haben, soll man nicht auspflanzen, da sie alle
die lästige Krankheit bekommen. Das Ent¬
fernen der Knöllchen nutzt nichts. Die Knöll¬
chen, die man im Herbst am Wintergemüse
findet, sind nicht so schlimm, da sie von anderen
Käfern herrühren.

Die Ctchorre als Salatpflanze.
Cichorienwurzeln liefern im Winter eine mehr¬
fache Salalernte, wenn man sie im Herbst in
einen ziemlich warmen Keller legt und sie leicht
in eine Kompostschicht einschlägt. Nach 4 bis
5 Wochen kann die Ernte beginnen.

AnsMOT’avs«tAa«.a.:w. asm*  ,

hallen würde. H.ab' ich meinen Schwur ge¬
halten, meine teure Margit?"

„Ja, mein Vaier" . . . entgegnete diese,
welche vor Rührung kaum sprechen konnte.

Der Fürst küßte sie zärtlich; dann ließ er
sie sanft aus seinen Armen und erhob sich.

„Das Leben rollt weiter, wenn auch unser
Herz in Stücke zerbricht," fuhr er ausaimend
fort. „Es stellt seine Anforderungen an uns,
ob wir glücklich oder unglücklich sind, und wir
müssen unsere Pflicht dem Leben, dem Staate,
der Menschheit gegenüber erfüllen, wenn anders
wir überhaupt des Lebens wert sein wollen.
Ich konnte mich wohl eine Zeitlang in stiller
Zurückgezogenheit halten, in der ich nur der
Erinnerung und deiner Pflege, meine Margit,
lebte, aber mein Kaiser, mein Vaterland halte
noch Ansprüche an meine Arbeitskraft, ich konnte
mich ihnen nicht entziehen, ich trat wieder in
den diplomatischen Dienst und wurde zuerst
nach Berlin in besonderer Mission gesandt. Du
begleitetest mich, denn ich wollte mich nicht mehr
von dir trennen. In Berlin lernte ich in dem
Justizrat Dr. Kleinschmidt einen ehrenwerten
Mann kennen, dem ich dich anverlrauen konnte,
als mich eine diplomatische Mission nach China
und Japan führte. Dorthin konnte ich dich
nicht mitnehmen. Als ich zutückkehrie, führte
ich dich nach Schloß Kolowitz, wo du, wie ich
hoffe, eine glückliche Kindheit verlebt hast."

„Ja, Pa . . . eine herrliche, glückliche Zeit,
der ich jetzt noch mit inniger Sehnsucht gedenke."

„Du galtest überall als meine Tochter, ich
scheute mich nicht, dich vor allen Leuten als
meine Tochter zu bezeichnen, aber das Gesetz

;rbot mir, dich zu adoptieren, da ich Kinder
cs rechtmäßiger Ehe besaß. Als du größer
urdest, kamst du in eine Pension in Genf,
rnn nahm ich dich mit auf Reisen, aber um

in die Gesellschaft einsühren zu können,
mßiest du einen Namen haben, da ich dir
leinen Namen nicht geben konnte, um die
techle andrer nicht zu verletzen. Deshalb traf
h das Arrangement jener Heirat, in das du
c selbst einwilligtest."

Ja , mein Vater," sagte Margit traurig,
dir zur Liebe, denn wahrhaftig, mir liegt nichts
n der großen Welt, die mich nur auiiiimmt,
>enn ich einen altadligen Namen trage."

So ist mm einmal die Welt, in der wir
chen. mein Kind. Und eS ist gut so, wie eS
t Man weiß dann doch, mit wem man in
er Gesellschaft zusammentrifft."

„Bin ich nicht dieselbe geblieben auch als
Zrüfin Gallenberg?"

Gewiß, Margit, mir bist du dieselbe ge-
lieben, aber die Welt sieht dich jetzt mit andern
lugen an."

„Ach, die Welt, mein Vaier! — Uiid um
wet'willen mußten wir einen braven Ehren-
iann so tief kränken!"

Ich verstehe dich nicht recht, Margit. Der
Sras kannte die Bedingungen, er wußte, was
on ihm verlangt wurde, er konnte die Be-
ingungcn aimehmen oder verwerfen, wir haben
m nicht gezwungen, sie anzunehmen. Wenn
r wirklich seine Ehre, seinen Namen so hoch
ellle daß er sic uns nicht anvertranen wollte,
am,'durste er die Bedingungen nicht cingehen,
as gebe ick ru. Deshalb zweifle ich auch

daran, daß er wirkich der Ehrenmann ist, wie
du und der Justizrat ihn schildert."

„Und wenn dem so wäre, dann hättest
du auch mir keinen ehrenhaften Namen ver¬
schafft."

Der Fürst stutzte. „Das ist Sophisterei,
Margit. Die Ehre hängt nicht von dem Namen,
sondern von der Person ab."

„Gut — dann brauchte ich auch den fremden
Namen uicht."

„Ach, Kind, wir drehen uns da in einem
Kreise, der uns nicht an - as Ende führt."

„Du hast recht, Pa. Und ein Ende mutz
gesunden werdeii. Du sagtest vorhin, wir
hätten den Grafen nicht gezwungen, auf
die Bedingungen einzugehen, aber, lieber
Baier. wir haben seine Notlage auSgenutzt—
das ist meiner Ansicht nach noch schlimmer.
Der in Not sich Befindende braucht auch uicht auf
die Bedingungen des Wucherers einzugehen. . ."

„Margit? !"
„Und doch wird der Wucherer bestraft,

weil er die.Notlage des andern ausgenutzt hat."
„Du betrachtest die Angelegenheit von einer

eigentümlichen Seite, Margit," sagte der Fürst
finster und hochmütig.

„Verzeih, Pa — aber seit ich den Grafen
Alexander kennen gelernt habe, liegt meine
Handlungsweise wie ein Alpdruck auf mir—
ich empfinde tiefe Reue, dem Grafen diese
Schmach angetan zu haben — werde uicht
böse, Pa —' dich soll mein Vorwurf uicht treffen.
Du hast es gut mit mir gemeint und du komitest
ja auch nicht anders handeln — du hast ihnr
offen deine Bedingungen gestellt, keinerlei Druck

auf ihn ausgeübt. ihn nicht genötigt, aber wer
weiß, Pa, ob dein Vertreter stets korrekt und
rücksichtsvoll gehandelt hat."

„Ich habe volles Vertrauen zu dem Justizrat."
„Geschäftlich t—  ja . Aber ob er imstande

ist, die Empfindungen der menschlichen Seele
voll zu berücksichtigen. . ."

„Darum handelte eS sich hier nicht, Margit."
„Das glaubten wir. Aber schon damals in

der kleinen Kirche von Finchleh, als ich den
Grasen so bleich, so niedergedrückt an meiner
Seite stehen sah, empfand ich herzliches Mit¬
leid mit ihm und wäre gern zurückgetreten,
denn ich fühlte, daß wir ihm ein großes Unrecht
antaten."

Ein forschender Blick deS Fürsten machte sie
erröten.

„Weshalb sagtest du mir damals nichis von
diesen deinen Gefühlen?" fragte er mit lcsier
Ironie. „Vielleicht hätte man dann die Sache
anders arrangieren können."

„Pa ? . . ."
„Ihr Frauen seid doch wunderliche Wesen/

Nicht der Verstand, sondern das Gefühl spielt
bei euch die erste Rolle und entscheidet über euer
Schicksal."

„Das Gefühl trifft oft das richtige, wenn
der Verstand uns im Stich läßt, Pä ."

„Ich will das nicht bestreiten und ich er¬
kenne auch dein Gefühl an. Ich billigte
deshalb deine Reise nach Meran und hätte
auch in eine Versöhnung gebilligt. Aber du
sagst ja selbst, daß eine solche unter den
waltenden Verhältnissen unmöglich ist." vii
StE iz L , :-m(5vorlictumn .foTnu



MelSungen aus nah unS Sern.
Flörsheim, den 8. November 1917.

* Auszeichnung. Der Musketier Josef Kerns«
p erg er aus Wicker, in einem Infanterie -Regiment, wurde
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Erhöhung der Gütertarife . Der F. Z. wird
geschrieben: Die persönlichen und sachlichen Ausgaben
sind im Laufe des Krieges derartig gestiegen, daß ein
auch nur annähernd angemessenes Erträgnis des Eisen¬
bahnbetriebes bei den jetzigen Tarifsätzen nicht mehr er¬
zielt werden kann. Die deutschen Staatseisenbahnen
sehen sich daher gezwungen, alsbald einen Kriegszuschlag
zu den Frachtsätzen des Güterverkehrs einzuführen, um
wenigstens teilweise die durch den Krieg heroorgerufenen
Mehrausgaben zu decken.

Frankfurt . Der Händler Christian Messer hat
Seifenpulver und Seifenersatz unzulässigen Gewinn ge¬
macht. Das Schöffengericht nahm ihm den Uebergewinn
in Gestalt einer Geldstrafe von 1200 Mark wieder ab
und verurteilte ihn zu einer weiteren Geldstrafe von 50
Mark , weil er ein fettloses Waschmittel „Seife" genannt
hatte.

Nied . Ein schwerer Einbruchsdiebstahl wurde in
einer Villa der hiesigen Villenkolonie verübt. Den Die¬
ben sielen Silbersachen und Schmucksachen von hohem
Wert und viele Kleidungsstücke in die Hände. Ein
Polizeihund verfolgte die Spur bis in ein Haus in Gries¬
heim, doch blieb eine hier vorgenommene Haussuchung
ohne Erfolg.

Wiesbaden . Die Gewerbeschule in Oberlahnstein
hatte in ihren Unterricht die militärische Fortbildung der
Schüler mitaufgenommen. Die Uebungen fanden abends
von neun bis elf Uhr statt. Der Sohn des Schuhmacher¬
meisters Johann Krebs vop Oberlahnstein kam eines
abends müde und abgespannt von seiner Arbeit und ließ
den Unterricht fahren. Der Vater Krebs bekam infolge
dessen einen Strafzettel, gegen den er richterlichen Ent¬
scheid anrief, da nach seiner Ansicht die Gewerbe- und
Fortbildungsschule nicht berechtigt sei, militärische Uebun¬
gen in den Unterricht und in die Statuen der Schule auf¬
zunehmen. Das Schöffengericht hob den Strafbefehl mit
der Begründung auf, daß eine Uebertretung nicht vor¬
liege, diese militärischen Uebungen nicht als Fortsetzung
der Ausbildung der Volksschule dienen und diese mili-
rärischen Uebungen nicht ohne weiteres dem Unterricht in
der Schule angegliedert werden dürften. Gegen diesen
Freispruch hatte der Staatsanwalt Berufung verfolgt. Die
Stafkammer trat dieser Tage dem Urteil der Schöffen
bei, weil tatsächlich militärische Uebungungen nicht in den
Stundenplan der Gewerbe- und Fortbildungsschule ge¬
hören und nicht ausgenommen werden können.

Mainz . Für gutes Geld gibt es immer noch
Zwiebeln genug, wenn auch seit vielen Wochen keine ein-
zige mehr auf dem Markte zu sehen ist. Ein hiesiger
Züchter verkaufte nach auswärts zwei Zentner Zwiebeln
den Zentner zu 130 Mark . Jedenfalls steht dieser Fall
nicht vereinzelt da, denn mit Recht vermutet man, daß
die großen Mengen Zwiebeln, die hier in diesem Jahre
wieder auf den Aeckeru massenhaft angepflanzt werden,
lediglich auf dem Wege des Schleichhandels zu fündteu-
erem Gelde an den Mann gebracht werden. Eine ganz
ähnliche wilde Preissteigerung macht sich gegenwärtig
auch schon wieder bei den Lauchzwibeln bemerkbar, die
als Ersatz für die fehlenden Zwibeln jetzt sehr begehrt
sind. Auf dem Markte kosten sie bereits 20—25 Pfg.
während sie früher um diese Zeit durchweg zu 3—4 Pfg.
pro Stück zu haben waren.

Mainz . 5. Nov. Ein Unglücksfall ereignete sich
heute Abend gegen neun Uhr im Hotel „Pfälzer Hof" da¬
hier. Ein in dem Hotel bediensteter 17jähriger Haus¬
bursche geriet in dem Aufzug zwischen diesen und das
Mauerwerk und wurde dabei zu Tode gequetscht.

Bingerbrück. Letzten Freitag Abend kamen mit
dem Saarbrücker Zuge drei Strafgefangene an, die wäh¬
rend der Nacht in der hiesigen Arrestzelle untergebracht
wurden. Gegen 4 Uhr wurde in der Zelle Feuer bemerkt
das bereits den Fußboden ergriffen hatte. Den Brand,
der alsbald gelöscht wurde, hatten die Sträflinge verur¬
sacht, indem sie die Matrazen angezündet hatten. Einet
der̂ Insassen in Sträflingskleidung war in der Nachr
nusgebrochen, wurde aber am nächsten Tage wieder ein-
gesangen.

Coblenz. Der Mörder, der am 15. Oktober im
Gnndelbachtahl den Schreinermeister Georg Fuhr aus
Hirzenach hinterlistig erschossen und beraubt hat, wurde
in der Person des 18jährigen Josef Netzmann aus Utzen¬
hain durch den Polizeisergeanten Schmitt ermittelt und
verhaftet.

Gouvernement der Festung
Mainz.

Abt. Mil .-Pol . Nr. 46670/21693.

Umrüstung.
Auf Grund des § 9 6 des Gesetzes über den Bs-

lagerungszustcind vom 4. Juni 1851 in der Fassung des
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915, bestimme ich
für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

8 1.
Die Verordnung vom 12. Juli 1915 Abt. Mil .-Pol.

Nr. 4663 wird aufgehoben.
8 2.

Der Verkauf von Waffen und Munition ist nur an
deutsche Militärpersonen und öffentliche Beamte gestattet.
An andere Personen darf der Verkauf nur stattfinden,
wenn sie eine schriftliche Erklärung von der Ortspoli-
zeibehörde vorzeigen, daß der Verkauf an sie unbedenk¬
lich ist.

Die Erklärung muß Art und Anzahl bezw. Menge
der zu kaufenden Gegenstände angeden.

8 3-
Ausländern ist das Tragen von Waffen verboten.

Ausgenommen hiervon sind Heeresangehörige verbün¬
deter und neutraler Staaten in Uniform, sowie solche
Ausländer , denen auf Grund des § 2 der Verordnung
vom 20. 3. 16. Nr . 26352/9310 das Wafientragen zum
Zwecke der Ausübung der Jagd gestattet ist.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen die §§ 2 und 3 werden

mit Gefängnis bis zu einem Jahre beim Vorliegen
mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft.

Mainz , den 20. Oktober 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch.
Generalleutnant.

KekannimscKung.
Diejenigen Pächter von Pfnrrgrundstücken welche

bis jetzt noch keinen zahlungsfähiger Bürgen gestellt
haben, werden hiermit aufgefordert , innerhalb 8
Tagen einen solchen zu stellen. Die Bücgliste liegt
bei Herrn Kircheurechner Thonras zum Unterzeichnen
offen.

Flörsheim , den 6 . November 1917t
Der Rath. Kircbetworstand:

Pfarrer Klein.

Am  6 . November 1917 ist eine Na chtrags be¬
tau ntmachung betreffend

„MWaMine und MnnMeftuno
um Mtiollt und Mtlmuinlle
aller Art"

erlassen worden.
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist in

den Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht
worden.

Steno- ©eneralfommtmöo der 18. Ameturur.
dineneieit der Mim Mainz.

Soeben ist neu erschienen die jedermann bekannte
und schöne

Sondeklikttd.« düngena.llntemnin
von Wilh . Sturmsels.

Die Karte hat das Format 60 : 70 cm und ist im
großen Maßstab von 1 : 25000 mit größter Genauig¬
keit und Sorgfalt ausgeführt. Sämtliche Schneisen,
Wege, Pfade , Waldbezirte, sowie die bemerkens¬
wertesten Baumriesrn (27 an der Zahl) sind genau
anzugeven. Als Neuerung tritt auf die genaue An¬
gabe sämtlicher Abteilungsnummern, wodurch die
Karte für Holzhändler, Geschäftsleute ufw., die mit
dem Walde besonders zu tun haben, ganz besonders
wertvoll wird.

Die Karte ist in unserer Buchhandlung vorrätig.
Der Preis ist trotz der gewaltigen Erhöhung

Papier - und Druckpreise nur 2.50 Mk.
der

Am 6. November 1917 ist eine Nachtragsbe
kanntmachung betreffend

.8elldlig«ad«r und AellnndMhebnng
non Lnnine» nnd neuen SIMM»
oller M"

erlassen worden,
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist in

den Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht
worden.

gleln. Eennnllanimiida des 18. Ameekaens.
Annerneuient der Mnng Mainz.

Am 6. November 1917 ist eine Nachtragsbe
kanntmachung betreffend

..BMIMNim non reiner Minist
Mellnreii,Mflir,Almln, «Muß
istoie deren MerzenMen und Ad
MW

erlassen worden.
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist

in den Amtsblättern und durch Anschlag veröffent
licht worden.

SleHo. SenerallMMNds des 18. AmeekiM
Gmoernemenl der Anng Mainz.

Llrendabri-Mrplaii
Gültig ab 1. November 1917.
Bon Flörsheim nach Kastei.

Vormittags : 605 717 912  n . Werkt . Nachmittags ^
1234 n. W. 136 n. VV. 455 «04 n W. 722  826 n. W-
907 n. W. 1111 n. W. 1248.

Von Kaste! nach Flörsheim.
Vormittags : 434  gib 623 n. Werkt . 800 1055 n. W'
Nachmittags : 1239 140 n. W. 331 n. W. 439 632 n. W-
741 941.

Von Flörsheim nach Frankfurt.
Vormittags : 463 g26 n. Werkt . 536 644 n. W. !
1113 n. W. Nachmittags : 106 Z09 n. W. 350 n. W. 458
652 n. W . 801 1015.

Von Frankfurt nach Flörsheim.
Vormittags : 522 624 828 1150 n. Werkt. Nachmittags:
1250 n. W . 400 520 n. W . 627 n . W . 637 733 n. W-
824 n. W . 1027 n. W . 1200

- •

Stuttgarter
Ceben$oer$ici)erung$RanK

Me Stuttgarter)
Gegründet 1854.

VersicberungsbestandEnde 1916
I Milliarde 172 Millionen

Bankvermögen 494 „
Darunter Extra- und Dividendenreserven

76 Millionen
Ueberscbuss im Jahre 1916 19 „

Auskunft erteilt:
Heinrich Dreisbach , Flörsheim a . M.

Für Weihnachten
decke man zeitig seinen Bedarf in

BilderbMel
Märchenbücher
Weihnachtskrippen ufw.

bei

Heinrich Dreisbach, KÄ
giir Me MilliheiiMe ""1 mNäh. Verl . d. Zeitung

Pelz -Waren
(ohne Bezugsschein erhältlich)

G. Gompertz, Mainz.
Ludwigstrasse I. — Telephon 1595.

Durch günstigen frühzeitigen Einkauf, bin Ich in der
Lage, preiswert zn verkaufen.

Pelze zum Umändern werden angenommen.
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